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meine erkentniß, oder ein fluchtiger grdanke oder

ein ſinreicher einfal, uns in ihrer betrachtung auf
den grund fuhren ſolte, man mag ſich entweder
die zubereitung auf dieſelbige; oder ihre wahre
naturliche und ſitliche beſchaffenheit, oder die un
ausbleiblichen folgen derſelbigen vor augen ſtel
len.“ Jn dieſer veranderung lieget die ſchwere
verknupfung der zeit ünd ewigkeit, der ünver—
meidlicht zum theile recht furchterliche/ zum thei
le hochſterwunſchte ſchlutz äller handlungen; die
wir als lebendige perſonen auf der groſſen ſchau
buhne der welt vorſfellen  konnen, aber auch zu
gleich der unumgangliche anfang einer ſolchen
reihe von begebenheiten, die kein menſchlicher
verſtand zu uberſehen vermogend iſt. Konten
wir, meine Hochzüehtendbeicherren, konten wir
taglich ja ſtundlich dieſen groſſen unfehlbaren
punet des menſchlichen ſchikſals vor augen haben,
ach wie viele handlungen wurden unterbleiben,
dadurch wir ein ewiges weſen beleidigen, unſer
gewiſſen beünrühigen, unſern nebenmenſchen in
dein beſize ſeiner volkommenheit und zufriedenheit
ſtoren, und uns ſelbſt einer unendlichen glukſelig
keit berauben. Hingegen was wide nicht in
uns vor ein feuriger eirer/ durch die ernſtliche er
weguna dieſer bedenklichen abwechſelung entzun
det werden, unſere wahre volkoimenheit in zeit

undD
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und ewigkät zu vergroſſern, unſern namen durch
ruhmwurdige unternehmungen unſterblich zumaä—
chen, und ums zu dem antritte einer ohne unter
bruch fortdaurenden freude auf das ſorgfaltigſte
zu rinten.c. Jch habe die ehre, Hochſt und Hoch
geſchazte Anweſendbe; Sietzu verſichern, daß wer
gewohnt iſt, nach ſeiner richtigen einſicht und
wirklichen uberzeugung zu reden, ob ihm gleich
daruber bald angenehme bald. verdrießliche. um
ſtande aufgeſtoſſen ſind, auch nach einer lebens
zeit von einem halben hundert jahre, von der
groſſen und lezten begebenheit dieſes lebens, un
moglich anders *als mit einer wahren aufrichtig
keit und innigſten bewegung ſeines herzens, or
fentlich zu:ſprechen;/ gelegenheit nehme. GSie
werden finden, Hochzuehrende Herren, daß alle
nenſchen, ſonderlich diejrnigen, die durch ihren
ſtand; dubch ihr glut; dürch ihre auffuhrung, vor
nemlich durch ihre wiſſenſchaft von andern auf
irgend eint weiſe ſich unterſcheiden, darin mit mir
einig ſind man werde ganz tiefſfinnig, wenn ent
weder der zuſammenhang der dinge in der welt,
oder auch nur unſerer gedanken; uns an die tho
re deb ausganges aus dieſem, und des eingan
ges in ein anderes leben fuhret. Wie viele hohe
vaupter; wie wiele groſſe helden, wie viele ſcharf
ſinnige gelehrte, haben alle ihre geſchiklichkeit

n 2244 ä
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und krafte zuſammen genommen, keinen fohltrit
zu thun, wenn ſie dieſen lezten ſchrit zur ewigkeit
vor ſich geſehen, daß auch ein ſterbender Julius
Caſar, unter den in ihn dringenden ſchwerdtern
ſeiner morder, mit der groſten gegenwart ſeines
heldenmuthigen geiſtes, ſich ſorgfaltig hutet,
felbſt in ſeinem falle eine unanſtandige bloſſe zu
zeigen.* Manm tanes; demnach weder  den ken
nern der vernunft; noch auch erleuchteten man
nern GOttes verdenken, wenn. uns jene aus der

J

natur, und dieſe aus/der gottlichen offenbarung
gleichſain in einem ſpiegel die zwjſchen zeit und
ewigkeit zu uberſteigende kluft vorhalten. Alle
wahre gelehrte beſchaftigen ſich mit dergleichen
vorſtellungen, die uns zu dieſem groſſen wechſel
geſchikt machen ſollen: cund wenn gleich jemano
aus ihrer zahl  ſich bereden konte, er ſei zu hoch
uber dieſe ihm verachtlich ſcheinende ſache erho
ben, ſo muß er gewartig ſein, daß es ihm in der
erfahrung nach dem urtheile des groſten Romi

J ſchen redners gehe, es verloren ſich bei der  anru
z ckenden verweſung alle pruchtige worte. Ein
bun,

eifriger Gottesgelehrter fuhret uns jn die heil.
ſchrift, er lehret uns das onde bedenken, unſer

qJ v 2.1 5 l ttut J haußSvxerouvivs in Ivt. Caxs Cap. LXXXII.
 CicEeno: Mors propius admota magnifica verba exs-

cntit. b ft
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hauß beſtellen und was das vor ein unterſchied
ſei, wenn der richter uber die lebendigen und uber
die todten an dem lezten groſſen gerichtstage zu
einigen ſprechen werde: Kommet her ihr geſegneten,
und zu andern: GSehet hin ihr verfluchten. Ein
groſſer theil der bemuhungen grundlicher Rechts
gelehrten iſt dahin gerichtet, zu zeigen, was um
lebens und ſterbens willen von rechtswegen ge
ſchehen konne, wie man vor dem ſchluſſe dieſes
lebens eine richtige verordnung wegen ſeiner ver

laſſenſchaft machen muſſe, damit man nicht nach
demſelbigen lachende erben, eine ſtreitige erbſchaft
und ein ungeſegnetes andenken bei den ſeinigen
zuruklaſſeja wie man auch das leben der groſten

verbrecher wider das gezukte rachſchwerdt der ge
rechtigkeit nach recht und billigkeit friſten, den er
blaſten ein ehrliches begrabniß, und ihrer aſche
die geburende ruhe in der erde gonnen muſſe. Ein
kluger Arzt durchſuchet die ganze natur und waf
net ſie mit allen moglichen kraften, dem heranna—
henden feinde des lebens nachdruklich zu begeg

nen und ihn ſo lange als moglich abzuhalten, er
durchforſchet alle theile des menſchlichen corpers,
entdecket und beſezet gleichſam alle paſſe, wo die
ſer feind hereinbrechen kan und warnet endlich mit
vieler ſorgfalt vor dasjenige, was ſeinen einbruch

vor der zeit befordern mochte. Endlich muß ich
auch
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 Rede von einigen Pflichten des Rechts der Natur

auch billig die verdienſte der Weltweisheit bei der
betrachtung dieſes lezten zieles unſrer menſchli
chen tage erkennen und ruhmen, da bereits Plato
die Weltweishelt durch: eine ſtetsahrende be
trachtung des todes erklaret, und Ariſtoteles ihn
das ſchreklichſte unter den ſchreklichen dingen be—
nennet hat; wir auch. ſoniſt von den geſchikteſten
weltweiſen dergleichen ſchriften haben, die uns
auf eine vortrefliche art, in der ſo nothigen be
trachtung des endes unſeres lebens, unterhalten
und auf eine vernunftige uberlegung der bevorſte
henden ewigkeit fuhren. Dennoch muß jch mit
Dero gutigem erlaubniße, Hochſt-und Hochgr—
ſchazte Anweſende, aufrichtig bekennen, daß ich
in den gedanken uehe, es hatten billig die lehren
unſerer heutigen Weltweisheit in dermothigen be
trachtung unſeres gewis bevorſtehenden ausgan
ges aus dieſer zeitlichkeit, ſonderlich in dem Rech
te der natur, noch ein mehreres thun ſollen und
konnen, als geſchehen iſt. Jch wurde mich nicht
erkuhnen, Hochſt- und Hochzuehrende Herren,
meine unvorgreiflichen gedanken von dieſer ſache
anjezo zu erofnen, wenn mir: nicht die vor uns
ſtehende leiche des weiland Wohledlen und Wohl
gelahrten Herrn, Herrn Chriſtoph Ludwig
Beplers, aus Wejlar der Rechtsgelehrſamkeit

und
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und Weltweißheit. ruhmlichſt befliſſenen, dazu
beſonders gelegenhrit gabe. Jch war eben im
begriffe in meinem kleinen auszuge aus den an—

fangsgruůnden der algemeinen gelehrſamkeit oder

Weltweißheit, auch das Natur- und Volkerrecht
abzufaſſen, als mich die ordnung der gedanken
ganz naturlich auf die befugniſſe und pflichten in

auſchung des wichtigen uhertrits aus der zeit in
die ewigkeit fuhrete, und mir dabei rinfiel, daß
uns auch das Recht der natur unſtreitige rechteu—

und ſchuldigkeitrn in betrachtung unſers gewis
zurerwartenden. tndes vorſchriebe, Und  eben da
ich mich mit dergleichen borſiellungen beſchaftig*et

te, wurde ich von den, werthgeſchazten Herren
1Landsleuten und Freunden des Wohlſeligen er

ſuchet, ſein rühmliches andenken in einer leichen

rede zu verehren, und Jhnen MAGNIFICE
DOMINE. FRORECTOR, Wohlgeborne,

ilHochedelgeborne, Hoch-und Wohlcdie. allerſeits
I—vor Dero bemuhung geziemenden dank abzuſtat

ten. Sie wiſſen ſelbſt, Hochſt;und. Hpchgeſchaz
tenherren, daß es bei der.eifrigen betrgchtung ei

v 8 Rn nes
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nes ernſthaftigen gegenſtandes nicht ſo leicht ſei,
alle vorſtellungen davon ſo gleich aus den gedan
ken zu verbannen und alſo gerieth ich mit den uber—

legungen von den pflichten des Rechts der natur
in anſchung unſeres todes, an die verfertigung
meiner rede. Sie wollen demnach hochgeneigt
und gutigſt erlauben  daß ich in der verknupfung
dieſer vorſtellungen nur mit wenigen fortfahre
und ganz kurzlich, um Dero hochgeſchazte auf—
merkſamkeit nicht zu mißbrauchen, die wichtig—
ſten rechte und pflichten in anſehung des todes

nach dem Rechte der natur beruhre. Wenn wir
die aus unumſtoßlichen grunden anderswo zu er
tweiſende unſterblichkeit derſele die gewisheit ei
nes ewigen bevorftchenden lebens, den unwieder

ruflichen ſpruch: Menſch du muſt ſterben? die ſo
vortreflich befeſtigte pflicht unſern und anderer
zuſtand völkommener zu machen, nach der gottli
chen abficht zuſammen nehmen, was kan daraus

naturlicher foigen, als die verbindlichkeit, fleißig
dem tode entgegen zu ſehen, uns auf denſelbigen
verklunftig zu bereiten und auch andere zu einer
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ſo heilſamen zubereitung zu ermuntern? Man
hat vorlangſt ganz ruhmlich erwieſen, weil mit
der.trennung des leibes und der ſele unſere zeit-
liche wohlfart, unſer irdiſches vergnugen aufhore,
ſo ſei man verbunden, ſein gegenwartiges leben
ſo viel moglich iſt zu erhalten und es nicht zu ver—
kurzen. Aber iſt es nicht auch eine vernunftige

pflicht, (von den regeln derer, die ſich nach dem
groſſen erloſer des menſchlichen geſchlechts nen—
nen, wil ich vorjezo nicht einmal gedenken,) iſt

es, ſage ich, nicht eine vernunftige pflicht, bei der
vorſtellung einer eiwigen wohlfart, in der ſterb
lichkeit ſchon darauf bedacht zu ſein, uns ſolcher2—

zu verſichern? Warum ſol denn unſer Recht der
natur von dieſer ausgemachten ſchuldigkeit ganz
lich ſchweigen? Schrecket uns etwa der davon zu
fuhrende beweiß ab? Das iſt bei unſerm heuti

gen lichte der erkentniß nicht moglich. Halten
wir etwa die erhaltung der kurzen zeitlichen wohl
fart vor wichtiger, als den gewinſt einer unauf—
horlichen glukſeligkeit? oder die pflichten gegen

jene vor nothiger, als die pflichten gegen dieſe?

5 B2 Das
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Das kan ich von niemand, der einige einſicht in

den zuſammenhang: der dinge hat, vermuthen.
Jch wurde ihm unrecht thun und ihn gewaltig
beleidigen. Furchten wir uns etwa vor die vor
treflichen folgerungen dieſer ganz vernunftigen re
gel, man ſolle in der zeit an eine ewige zufrieden

vernunft einen nachdruklichern wegweiſer zu den
geheimniſſen des glaubens zu den mitteln des
heils in der offenbarung zu der rechten arb Gott
wohlgefallig zu verehren aufgeſiellet, als in der

erbaulichen betrachtung des grabes Was kan
uns kraftiger ruhren; in ſocfern  wit auch nur der

vloſſen vorſchrift der vernunft olgen/ unſer: ge
wiſſen zu bewahren ,einen tugendhaftigen wan
del zu fuhren, unſer leben? und nſere ſele gleich
ſam auf den handen zu tragen als eine lebendige
erwegung unſerer erofneten todtengrufte? Wa
rum ſolte man vernlinftige unenſchen die da ſpie
gel  ſein ſollen der gotllichen volktimanheit? nleht

auch in dem unterrichte von ühren!rrchten tind
pflichten, einen ſo ebahnten weg gur ſeligen be

o trach

heit nach dem tode gedenken? Wo hat uns die
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trachtung der ewigkeit brtreten laſſen? Aber viel
leicht wurden unſere lehrer des Rechts der natur,22

auf ſolche weiſe, bußprediger? vielleicht thaten

fie dergeſtalt den Gottesgelehrten einen ſtrafbaren

eingrift?.Gewislein wichtiger eiuwurf. Jedoch
bei welcher ſache kan man wol einen mehrern und
groſſern eifer bezeugen, als in der beſſerung des

lebens und ausbreltung der weißteit und tugend
unter den inenfchenk Und wer iſt ſo kühn daß er

der vernunft unbeſchadet der gotklichen geoffen
bareten wahrheiten, dazu das recht abſprechen
ſoite? Wenn ſiẽ thut Was ihr mndglich iſt) und in

ihren granjen!unb ſehrunken rbleibet: Wie zu
traglich wurde es; nicht jungen gemüthern, der
hofnung künftiget welt werbeniliwenn ſte gleich
in demn anfange ihtes ſebens bit ſtiininen der ver
nunft in dem Rechte der natur; von dem aus
gange qus demſelbigen horeten? daluit ſtenicht
aufhenthorichten wahn hertchru /esfri vie be
trachtung des obls und bie zubereftung auf den
ſelbigen /eiüem Weltlveiſen unanftandig Noch
ijtht, ſmd ·Wir berbundene unferln züftandb vol

B 3 kom
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kommener zu machen, und iſt die ſele ſich auch nach

der trennung ihrer verknupfung mit dem corper,
ihres vorigen zuſtandes bewuſt, ſonderlich deſſen
in welchem ſie von ihrer wohnung abſchied ge—
nommen hat, wer wird nicht lieber wunſchen,
daß dieſer abſchied ein vergnugter und geſegneter,
als ein verdrießlicher und unglukſeliger ſei? Wer

wird nicht hieraus ganz vernunftig ſchlieſſen, er
habe die ſtarkſtten bewegungsgrunde, alle mittel,
die ihm Gott dazu in der vernunft, und da dieſe—
hier nicht zureichet, in der heiligen ſchrift und in
der ordnung des heils an die hand bietet, mit ei
nem redlichen und von Gott gewirkten eifer ſorg—
faltig zu ergreifen. Jch wil davon nichts anfuh
ren, wie auch ein pernunftiger menſch nach dem.
Rechte der natur vor die fortdaurung eines guten
beiſpiels, ruhmwurdigen andenkens und chrli
chen namens, vor die richtige beſtellung ſeines
hauſes, vor die zufrirdenheit ſeiner nachgelaſſenen

freunde, vor die anſtandige ruhe ſeiner entſelten
glieder und was dein anhangig iſt, ſo, viel ohne
gbbruch der epigen zufriedenheit geſchehen kan,

zuS
.2
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zu ſorgen verbunden ſet. Wachſen ihm aber auf
ſolche weiſe unſtreitige pflichten durch eine ver—
nunftige betrachtung ſeines endes zu, damit es

nicht von ihm heiſſe: Das ſchauſpiel iſt nicht gut,
wenn es ſich albern ſchlieſt, ſo wird auch das da
her entſtehende recht ihm nicht konnen abgeſpro

chen werden, alles zu verſuchen, was ihm nach
dieſer zeit in der ewigkeit. ein wahres vergnugen
ſchaffen konne. Sie. werden verhoffentlich,

Hochſt- und Hochgeſchazte Anweſende, aus die
ſen vorſtellungen und wenigen gedanken, hochſt
geneigt und gutigſt abnehmen, daß ich nicht oh
ne allen grund, eine erweiterung der lehren des
Natur- und Volkerrechts, in anſehung der ſo
fruchtbaren betrachtung. des unausbleiblichen

t4.uberganges in die ewigkrit, vorhin gewunſchet2 4—  1z„b„

habe. Jch hatte zwar; nach den heutigen geſe
zen und dem gereinigten geſchmacke der beſten

trauerredner, von nichts anders als den vorzu
2gen unſers Wohlfeligen Herrn Biplers reden ſol—JB4

len, und ich wurde auch in ſeinem ruhmlichen be
zeigen, ſo wol in ſeinem leben, als auch in dem282

ſchluß
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ſchluſſe deſſelbigen, gelegenheit; genung gefundrn
haben, Dero Jentigte aufmerkſamkeit zu unter

halten. Altlxin Sie werden mir eine kleine ausr
ſchweifung nach Dero wohlgewogenheit, die ich

mir gewis verſpreche, zurgute halten, dn ich nach
den vorantgeſezten? grunden ſein wahres lob in
wetiigen worten zuſammenfaſſen kan, er habe in
ſeinem kurzen leben und aurh bei ſeinem iſeligen

tode ſo viel ihm indglich  Beobachtet was vie
geſeze der vernunft und die regeln des chriſten
thums von uns fodern welches meines bedun
kens, der groöſte und edelſte ruhin iſt, den wir iu
ver ſterblichkeit erreichen konnen.“ So wol die
geſchitten manneriwelche ihln en einer vaterſtadt
ünterrichtet haben/ als auch die hochberuhnten
Lehrer unſerer hohen ſchute  die er ln dieztbeiuh

ve zuihdren das gluk gehabthat/ legen von ſei
ueil ſthönen fahigkeltenvon ſeiüem ünerhnlideten
flufſe, von felnem Preißwundigen  wohlborhalten,
vin unveriverfuchesizeugniß:ab.n Jth ivurder Sie

alletſeits in hezltinendel chrfurcht nennen/ wenui
mich uncht Jhre groſfo beſchridenhtit Jhr vhntit

Jut dem
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dem in der welt bekanterruf, dadurch Sie die eh
re dieſer hohen ſchule unterſtuzen, und der beſorg

liche vorwurf einer ſchmeichelei, davon vorjezo ab
hielte. Es hat: ſich aber der Wohlſelige ſelbſt,

bvei der gelehrten welt, xin unvergeßliches anden
llken geſtiftet, dacn unter einem beruhmten Rechts

gelehrten, mit algemeinem beifalle aller zuhorer,
eine gelehrte abbandlung *offentlich gluklich ver
theidiget hat.  Wer hattt aber damals gedenken
ſollen, daß dieſe probe einer ru—hmens werthen

und beliebten geſchiklichkeit gleichſam ein heller
ſtral ſei, ivelchen ein licht von ſich giebt, indem

2229es verleſchen wird. Uber dieſes werde ich nicht
irren, wenn ich ihn, in der betrachtung und zube
reitung:zu einer ſeligen aufloſung, als ein denk—

ſpurdiges exempel, zu den vprhin beruhrten pflich

ten und regeln, anfuhre. Ein noch ungegrunde—
ter gedanke ſeiner liebwertheſten in Wezlar zu—

rukgelaſſenen vornehmen. Eltern, hatte ſier wegen

ua der
Die unter, dem Hrn. Doct. Sorben gehaltene Diſput. de

natuta &!indote rendedii deuoluinũ appellationis in
.Germania aliisque prouinciis.
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der geſundheit und des lebens dieſes Jhres einzi
gen und nach alleniihten wunſchen gerathenen
ſohnes, in groſfe. ſorgfalt geſezet; woraus manuh

re zu einem wohlgerathenen ſohne tragende liebe,
aber auch das edle beſtreben unſers Wohlſeligen
ihre liebe zu geivinintnnunrabnehmen. kaun· ltd da
iſt es ganz keimzweifel/ er: habe iſich dieſe beſorg
niß ſeiner hochgeſchazten Eltern; dekgeſtalt zu nu

ze gemacht, daß ernachgehenbs deſto freüdiger,
durch den genuß des HoAbendmals geſtarket, den

lezten kampf angetreten und deſto glukſeliger
uberſtanden hat. Zwar wenn das ſehnliche ver
langen der treuen  Eltern, wertheſten Angehori
gen und Herren Landslente, die wunſche der hoch

beruhmten Lehrer, dir redlichen undreifritzen be
muhungen groſſer geſchikter: Aerztowider einen
ſo fruhzeitigen aufbruch aus der ſterblichkeit et
was vermochten, ſo wurden Sie insgeſamt nicht
beklagen, daß ein tinziger lieber hofnungsvoller
ſohn, ein gewunſchter zuhorer, ein angenehmer
freund, ſo bald, ſo unverhoft habe erblaſſen müſ
ſen. Die tugend entgehet uns allemal zur un
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zeit, und eine ölume, wenn ſie.abgebrochen wird,
eche ſie aufnebluhet iſt; erwecket ein billiges mit

leiden. Was fur eine beſturzung, was fur einen
ſchrecken wird nichtadie. nachricht davon ſonder
lich in dom:herzen! der beſorgten Eltern verurſa

chen, da Sie allerſeits Hochſtund Hochgeſchazte
Anweſende, die gegenwartige baare nicht ohne
wehmuth  und mitleiden anſehen? Nichts iſt fa
hig inſonderheit die: höchſtbetrubten. Eltern unſers
Wohlſeligen aufzurichten, als die erinnerung ſei

nes wohlgeführten wandels und die verſicherung
ſeiner ſeligkeit:Vleſes iſt auch dasteinzige, doch
zugleich das kraftigſte, was ich zu ihrem troſte

beizubringen vermogend bin, und wie ſie das
recht haben ihren ſeligverſtorbenen ſohn und
freund zu beklagen, ſo werden Sie dabei der

pflicht nicht vergeſſen, ihre klagen durch einen blik
in die ewigkeit und aur den willen der ewigen
vorſicht zu mußigen. Sie allerſeits Hochanſehn
liche Leichbegleiter, M. A. P. H. ec. tragen ohn

fehlbar durch die beſondere ehre, die ſie den ent
ſelten gebeinen des Wohlſeligen Herrn Beplers
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mit Dero vornehmen und zahlreichen gegenwart
erzeigen, zu der brruhigung der Hochbetrubten
leidtragenden Eltern, Angehorigen und Herren
Landsleute deſſelbigen, noch. ein weit mehrers
bei, als meine ſchwache beredſamkeit bewirken
kan, und ich bin deswegen von den leztern befch

liget, in ihrer aller namen, davor den verbind
lichſten dank abzuſtatten. Dabei ich meinen in
nigſten wunſch mit dem ihrigen, verbinde, daß
Sie insgeſamt mehr duunch ein pergnugtes leben,
als durch die hetrachtungen des todes Jhre wah

re volkommenheit und zufriedenheit mogen

avbergroſſert ſehen. A
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